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bunte Sandſtein , wie dieß früher — noch von Walch⸗

ner in der Verſammlung der Naturforſcher zu Karls —

tuhe 1858 *) — behauptet wurde ; geht aus der angeführ -

ten Beftimmung deg Alters Hervor . Auh die Lage -

rungsverhältniſſe zwiſchen Porphyr und buntem

Sandſtein , welche auf beiden Sectionen vielfach in

Berührung treten , beweiſen das höhere Alter des

Porphyrs . Bei Seelbach lehnt ſich der Sandſtein an

den Porphyr an , bei Diersburg überlagert er denſel⸗

ben , in beiden Fällen mit ganz ſchwacher Schichten⸗

neigung . Daß auch dieſe ſchwache Neigung mit dem

Porphyr in keiner Beziehung ſteht , geht daraus þer -

vor , daß ſie ſich ganz ebenſo in andere Gegenden fort -

fegt , wo fein Porphyr auftritt . Endlich liegt noch

im oberen Thal von Diersburg eine ſchwache Schicht

von Rothliegendem , faſt ganz aus Porphyrgrus mit

eingemiſchten Porphyrgeröllen beſtehend , und alfo der

mittleren Etage angehöͤrig, zwiſchen Porphyr und bun -

tem Sandſtein .
Das Vorkommen der Porphyrgerölle im Rothlie⸗

genden beweist ferner , daß dieſes Geſtein ſchon in

feinem jetzigen Zuſtande an die Erdoberfläche gekom⸗

men , alſo nicht etwa durch irgend einen metamorphi⸗

ſchen Prozeß umgewandelt worden ſei Die Zerſetzung ,

welche viele der Geſteine zeigen , iſt alſo eine Folge

der gewöhnlichen , jetzt noch wirkenden Agentien , welche

je nach der Struktur des Geſteins mehr oder weniger

tief eindrang .
An den weiter nördlich und öſtlich gelegenen Punk —

ten ( Umgebungen von Baden und Oppenau ) ſind die

Porphyre in inniger Verbindung mit den Schichten

des Rothliegenden , deſſen mittlere Etage vorherrſchend

aus Porphyrgrus und Geſchieben gebildet iſt . Dieſe

enormen Maſſen größtentheils noch eckiger Geſchiebe

ſetzen alſo großartige Zertrümmerungen alsbald nach

dem Emporſteigen voraus . In den vorliegenden Gec -

tionen iſt dieſe Trümmerbildung ganz unbedeutend ;

nur am Heuberg , Geisberg und am Schloßberg von

Geroldseck kommen Brecciengeſteine in geringer Mus -

dehnung vor ; bei den übrigen fehlen ſie ganz . Es

ſcheint alſo hier das Emporſteigen mit größerer Ruhe

— wahrſcheinlich ohne Waſſerbedeckung — vor ſich

gegangen zu ſein .

Steinkohlenformation .

Die Reihe der entſchieden aus Waſſer abgeſetzten

Formationen eröffnet das Steinkohlengebirg , das hier

*) Sitzungsberichte ꝛc. , pag . 89 .

Statiſtik XXV.

17

in zwei durch Lagerung wie durch verſchiedenen Vege —

tationscharakter getrennten Ablagerungen bei Diers - ⸗

burg und Berghaupten auf der Section Offen⸗

burg und bei Geroldseck auf der Section Lahr auftritt .
Beide müſſen daher geſondert beſchrieben werden .

aà. Steinkohlenformation von Diersburg

und Berghaupten . Dieſe Ablagerung , die einzige
des Landes , welche erhebliche Maſſen produzirte und

noch produzirt , und durch ihre ganz eigenthümlichen

Verhältniſſe bekannt iſt , wurde in neuerer Zeit durch

zwei Beobachter ausführlich beſchrieben :

Ludwig , in den Verhandlungen der geologiſchen

Reichsanſtalt , 8. Jahrgang ( 1857 ) ;

Turley , in der Berg - und Hüttenmänniſchen Zei⸗

tung , 16 . Jahrgang ( 1857 ) , Nr . 44 ff.

Endlich hat Geinitz in ſeinem neueſten Werk : die

Steinkohlen Deutſchlands ꝛc. , München 1865

eine im Weſentlichen auf die frühere Arbeit von

Ludwig und auf eigene Beſtimmungen der

Petrefakten gegründete Beſchreibung geliefert .

Die Steinkohlenformation bildet ein ſchmales Band ,

welches , im Hangenden und Liegenden von Gneis und

Granit begrenzt , ſich in weſtöſtlicher Richtung von

Diersburg bis in die Gegend von Berghaupten zieht .

Von Diersburg bis zum Hochacker bei Berghaupten

iſt die Formationsgrenze leicht zu ermitteln , öſtlich wie
weſtlich davon iſt das Ausgehende von mächtigen

Lehmmaſſen , dem Diluvium angehörig , verdeckt . Nach
Ausſage alter Bergleute ſoll auch auf dem weſtlichen

Thalgehänge von Diersburg früher Bergbau auf Kohle
betrieben worden ſein , ſo daß die Steinkohlenforma⸗

tion ſich wahrſcheinlich bis zum Fuß des aus buntem

Sandſtein beſtehenden Hornbühls erſtreckt .

Die Vermuthung , daß dieſelbe ſich noch unter dem

bunten Sandſtein weiter nach Weſten fortziehe , iſt

höchſt unwahrſcheinlich . Der vom Steinfirſt ausgehende

Porphyrzug , welcher das ganze linke Thalgehänge von

Diersburg bis zum alten Schloß bildet , kommt näm⸗

lich an der nördlichen Spitze des Hornbühls , dem

Fuchsbühl , wieder zum Vorſchein , ſo daß er evident

unter dem Sandſtein und Lehm auf der ganzen linken

Thalſeite von Diersburg durchſetzt . Bohrungen im

Thal von Oberweier ( Walchner in den Sitzungs⸗
berichten der 34 . Verſammlung der Naturforſcher zu

Karlsruhe 1858 ) haben ebenfalls den Porphyr unter

dem bunten Sandſtein getroffen . Er hat alſo , da er

jünger iſt als die Steinkohle , hier dieſelbe abgeſchnit⸗

ten , und ihre weitere weſtliche Fortſetzung , wenn eine
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ſolche vorhanden war, müßte erſt im ieintgay in be⸗

deutender Tiefe zu ſuchen ſein .

Auch bei Berghaupten verliert ſich die Steinkohlen⸗

formation unter dem Diluviallehm . Weiter öſtlich

bis zur Kinzig iſt das Terrain noch nicht unterſucht .

Es wurde von Ludwig und Geinitz zwar angeführt ,

daß die Formation auch öſtlich der Kinzig bei Reichen⸗

bach vorkomme , dieſe Angabe beruht aber höchſt wahr⸗
ſcheinlich auf einer Verwechſelung mit Hinterohlsbach ,

( Section Oppenau ) , wo eine ganz andere Etage auf⸗
geſchloſſen iſt . Das untere Reichenbachthal iſt ganz

von Diluvialmaſſen bedeckt , unter welchen alles Mög -

liche vorhanden ſein kann . Die angeſtellten Verſuche

nicht weit von der Landſtraße am Eingang der Binz⸗
matte ſollen übrigens den Lehm nicht durchſunken ha⸗

ben . Die von Ludwig und Geinig alg von Gen -

genbach oder Reichenbach ftammend angeführten Petre -

fakten ſtammen höchſt wahrſcheinlich von Hinterohls —

bach. Es ſind dies nämlich :
Annularia sphenophylloides Zenker ,

Cyatheites unitus Brng sp . ,
'

Alethopteris pteritoides Brng sp . ,

welche in der eigentlichen Diersburger poo gänzlic
fehlen .

Wenn alſo dieſe Petrefakten wirklich von Reichen⸗

bach ſtammen , ſo beweiſen ſie gerade , daß die Kohle
von Diersburg nicht hierher fortſetzt .

Angebliche Kohlenvorkommniſſe bei der unterſten

Mühle im Reichenbach und am zweiten Hof im Schwär⸗

zenbach , der Fortſetzung von Reichenbach , ſind zerſetzte ,

durch Manganoxyd ſchwarz gefärbte Gneisſchichten .
Die. Steinkohlenformation bildet ein ſchmales Band ,

deſſen Breite bei Diersburg höchſtens 600 Fuß be⸗
trägt , und ſich gegen die Mitte bis auf 900 Fuß er —

weitert . Die Grenzlinien fallen ſehr ſteil , theils pa⸗

rallel , theils einander entgegen , ſo daß die Ablagerung
einige Aehnlichkeit mit einem mächtigen Gang zeigt ,

und früher für einen ſolchen gehalten wurde . Die

größte erreichte Tiefe ( Hagenbacher Hauptſchacht ) be⸗

trägt 1100 badiſche Fuß.
Dieſer Raum wird nun von einem wahrhaft chao⸗

tiſchen Gewirr von Sandſtein , Schiefern , Conglomera —
ten und Kohle ausgefüllt .

Der Sandſtein iſt im friſchen Zuſtande äußerſt

hart , die meiſten Varietäten zerfallen aber leicht an

der Luft und ſind deßhalb, alsBauſteine nicht ver —
wendbar . Er beſteht aus groben , meiſt eckigen Kör —

nern von Quarz , theilweiſe auch von Feldſpath , welche

theils ohne ſichtbares Bindemittel , theils durch Quarz ,

ſeltener durch Feldſpath verbunden ſind . Die Farbe
iſt theils grauweiß , theils ſchwarz durch beigemengte
Kohle . Sehr häufig ſind krummflächige , oft cylindriſche

Ablöſungen , welche mit einer glänzenden Kohlenrinde

verſehenſi ſind — wahrſcheinlich Stammſtücke von Pflan⸗

zen, deren Rinde nur allein als Kohle erhalten wurde .

Kenntliche Pflanzenüberreſte — ausſchließlich Stamm⸗
ſtücke von Lepidodendren , Sagenarien und Calamiten ,

ſind nicht häufig und ſelten in beſtimmbarem Zuſtande .

Anzuführen iſt noch , daß die meiſten dieſer Reſte ſenk⸗

recht auf den Schichtungsflächen ſtehen , ſo daß ſie an

Ort und Stelle gewachſen zu ſein ſcheinen . Dieſer

Sandſtein iſt deutlich in 1 Fuß mächtigen Bänken ge⸗

ſchichtet.
Seltener ſind grobe Conglomerate , welche

z. B . am Mundloch des Johannesſtollens oberhalb
Diersburg anſtehen . Daſſelbe beſteht aus fauſt⸗ bis

kopfgroßen wohlgerundeten Geröllen , vorherrſchend von

Quarz und feinkörnigem , röthlichem Granit , wie er in

der Nähe anſteht . Auch Gerölle des weißen Granits

mit bläulichem Feldſpath ( Natronorthoklas ) , wie ſie

als Ausſcheidungen im Gneis dieſer Gegend ſo häufig

find , kommen vor . Porphyrgerölle fehlen gänzlich ,
Das Bindemittel iſt feine Sandſteinmaſſe .

Durch Abnahme des Korns , mit welcher gleichzei⸗
tig dunkle Farben auftreten , geht der Sandſtein in

Schiefer über , welcher in mancherlei 1 vor⸗

kommt .

a ) der gröbere Schiefer , eigentlich ein ſehr feinkör⸗
niger Sandſtein , iſt meiſt von ſchwarzbrauner Farbe ,

glanzlos und ziemlich weich . Mit demſelben finden ſich

härtere , kohlſchwarze , wenig oder gar nicht ſchiefrige

Geſteine , welche den größten Reichthum an Petrefak⸗

ten . beherbergen und reich an Kohle , kohlenſaurem

Eiſenoxydul , Kalk - und Bittererde ſind . Infriſchem

Zuſtande ſehr feſt und hart , blättern ſie ſich an der

Luft auf und zerfallen zu eckigem Schutt , weßhalb auf

den Halden nur ſelten gut erhaltene Petrefakten ge⸗

funden werden .

b) Der eigentliche Kohlenſchiefer, welcher gewöhn⸗
lich der Steinkohle zunächſt gelagert iſt , iſt kohlſchwarz ,

von ſtarkem Glanz und von zahlreichen Quetſchflächen

durchzogen , ſo daß er in linſenförmige Bruchſtücke zer⸗

fällt . Er hat ſo genau das Anſehen der Kohle , daß
nur bie gröͤßere Schwere und das Anfühlen ihn un⸗

Pflanzen proat NI Abändez :terſcheiden laſſen .

rung nicht .

c) Gang eigenthümlich iſt ein Geſtein, welches
ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung nach als Feld - licher
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ſtein erſcheint und von Sandberger Adinolſchiefer

genannt wurde . Das Geſtein iſt von hellaſchgrauer

Farbe , von dichtem Bruch , großer Härte und Sprödig⸗
keit . Die muſchligen Bruchflächen ſind oft , aber

nicht immer , durch papierdünne kohlige Lagen fein

geſtreift , wobei die Streifung theils geradlinig , theils

mannigfaltig gebogen , öfters achatähnliche Zeichnungen

bildet . Zahlloſe Klüftchen durchziehen das Geſtein

nach allen Richtungen und verwerfen die Schieferung ,

ſo daß dadurch die Mannigfaltigkeit der Zeichnung

noch erhöht wird . Sehr häufig ſind dieſe Klüfte mit

Bitterſpath ausgefüllt . Dieſes Geſtein hat folgende

Zuſammenſetzung :

Kieſelſäure . . 76,466

Thonerde . . . 13,102

Eiſenoxydul . . 3,620
Kalkerde,½235
Bittererde . . 0,512
Rae a e OL
Jatra e 7

Waffer und Kople 1,935

100,216

Die Zuſammenſetzung iſt der mancher quarzreichen

Felſitporphyre ähnlich . Der geringe Kalk - und Bit —

tererdegehalt dürfte einer Beimengung von Bitterſpath

zuzuſchreiben ſein . í

Dieſes Geſtein findet ſich meiſt in Begleitung der

Kohle in allen Theilen der Formation , am regelmäßig —
ften im Hagenbacher Revier als ſich nach oben aus -

keilendes Flötz im Liegenden der Kohle .

Von einem plutoniſchen Eindringen in die Kohlen⸗

formation kann hier keine Rede ſein , die mit den übri —

gen Formationsgliedern concordante Lagerung , der

Gehalt an Waſſer und Kohle zeigen , daß dieſes Ge —

ſtein entſchieden ſedimentärer Natur iſt . Ludwig
hält es für einen umgewandelten Kohlenſchiefer , gegen

welche Anſicht ſich um ſo weniger etwas einwenden

läßt , als dergleichen kryſtalliniſche , felſitartige Geſteine

ſonſt nicht als Glieder von Sedimentformationen auf —
treten . Freilich fehlt es noch an einer Erklärung ,
welche Agentien dieſe merkwürdige Umwandlung her —

vorgebracht haben . Die ganze Diersburger Kohlen —

formation bietet aber ſo viele Zeichen heftiger mecha —

niſcher wie chemiſcher Einwirkungen , daß hier ganz
beſondere Umſtände auch eigenthümliche Wirkungen
hervorgebracht haben mögen .

d ) Die Kohle ſelbſt iſt ebenfalls von eigenthüm⸗

licher Beſchaffenheit . Ihren äußeren Eigenſchaften ,

19

wie ihrem Verhalten beim Verbrennen nach wurde ſie

ſchon längſt dem Anthracit zugezählt .
An Ort und Stele werden zwei Kohlenſorten un⸗

terſchieden . Die gewöhnlich vorkommende , anthracitiſche
Kohle findet ſich in kurzen , durch Verwerfungsklüfte

abgeſchnittenen Flötzſtücken und Neſtern von ſehr

wechſelnder Mächtigkeit , die von 1 bis 30 Fuß ſteigt .
Sie iſt von ſchwarzer Farbe , ſtark glänzend , weich ,
und ſtark nach allen Richtungen zerklüftet , ſo daß ſie

ſehr leicht in kleine Stücke zerfällt . Zahlreiche glän⸗

zende Rutſchflächen durchziehen die Kohlen nach allen

Seiten , ſo daß das Ganze das Anſehen einer durch

heftigen Druck zerquetſchten und zuſammengewürgten
Maſſe hat . Auch jetzt noch befinden ſich die Kohlen
unter ſtarkem Druck , ſo daß ſie beim Anhauen unter

kniſterndem Geräuſch losſpringen .
Die beſſeren Kohlen unterſcheiden ſich faſt nur

durch geringeres ſpezifiſches Gewicht ( 1,253 ) von den

geringeren Qualitäten (ſp . Gewicht 1,66s ) . Der Un -

terſchied ſcheint alſo lediglich in der Aſchenmenge zu

liegen .

Rah Geinig ift diefe Kople der von Stod -

Heim und Erbendorf in Thüringen höchſt ähnlich

er ſchlägt für dieſelben den Namen Mulmkohle vor .

Dieſe Kohle iſt faſt gänzlich frei von Schwefelkies ,
und brennt ſchwer , ohne zu backen , mit kurzer Flamme .

Die zweite Kohlenſorte heißt Schmiedekohle .
Sie hat weniger den metallartigen Glanz der vorigen ,

iſt von tiefſchwarzer Farbe und etwas größerer Feſtigkeit
als die vorige , von welcher ſie übrigens dem Ausſehen

nach nur ſchwer zu unterſcheiden iſt . Sie brennt

leichter , mit längerer Flamme , und wird beſonders

von Feuerarbeitern geſucht . Sie findet ſich in beſon⸗

deren Lagern , welche meiſtens im Liegenden der anthra —

citiſchen Kohlenlager vorkommen .

Eine dritte , zwiſchen Schmiede - und Anthracitkohle
in der Mitte ſtehende Sorte kam in Hagenbach in

einzelnen Flötzſtücken vor . Sie iſt von ſchwarzgrauer

Farbe , von geringerem Glanz als die anderen Sorten ,

auffallend hart , bricht daher in großen Stücken , brennt

ſchwer und gibt mehr Aſche .
Außer einer älteren Analyſe von Gwelin exiſtiren

von dieſen Kohlen noch zwei Analyſen , welche vor

mehreren Jahren im chemiſchen Labaratorium der hie —

ſigen polytechniſchen Schule ausgeführt wurden , und

zwei weitere , ausgeführt durch Dr . Fleck in Dresden ,

welche im neueſten Werk von Geinitz (die Steinkoh⸗

len , pag . 224 , 251 und 286 ) angeführt ſind . Die

Reſultate dieſer Analyſe ſind folgende :
3 *
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I . Anthracit , analyſirt im chemiſchen Labora -

torium . . 417 ti
;

II . Schmiedekohle , deßgleichen .
III . Beſte Qualität von Berghaupten , analyſirt von

Fleck .
IV . Geringe Qualität , deßgleichen .

V. Analyſe von Gmelin .

W E III Ty: V

Kohlenſtoff . 74,97 71,36 80,922 10,015 85,36

Waſſerſtoff . . 3,57 3,0 3,62s 1,161 3,16

Sauerſtoff . 12,34 6,79 Tati 4,079 2,22

Waer e a aoa n A S

Aſche . . . 8,0s 17,09 8,o59 84,745 7,07

Der chemiſche Charakter der Kohle tritt deutlicher

hervor , wenn man hieraus die Zuſammenſetzung der

eigentlichen Kohlenſubſtanz , alſo mit Hinweglaſſung
von Waſſer und Aſche , berechnet , wie ſie in folgender

Tabelle enthalten iſt . Dieſelbe enthält zugleich das

nach Geinitz berechnete Verhältniß des Waſſerſtoffs

zum Kohlenſtoff , und zwar :
iy

a ) die Menge des Waſſerſtoffs , welchen der vorz

handene Sauerſtoff zur Waſſerbildung fordert ( gebun⸗

dener oder nicht disponibler Waſſerſtoff ) ;

bh ) die Menge des hiernach übrig bleibenden , dis -

poniblen Waſſerſtoffs , beide auf 1000 Theile Kohlen -

ſtoff berechnet : a

. Bufammenfegung der reinen Kohle :
Ia IE I N V

. 82,49 87,18 88,016 68,188 94,07

Waſſerſtoff . 3,93 452 3,968 7,906 3,48

Sauerftoff . 7 . 13,58 8,30 8,016 23,913 . 2,15

; disponibel 27,03 40,03 33,078 72,009 33,71

Waſferſtof nicht disp . 20,61 11,93 11,039 43,086 32,52

Die letzte Analyſe wird , als : aug älterer Beit ftam -

mend , hier nicht weiter berückſichtigt . - iR

Kohlenſtoff .

Die Analyſen II . und III . ſind offenbar von der⸗

ſelben Sorte , nämlich . Schmiedekohle , während die

Analyſe I . die eigentliche anthracitiſche Kohle bezeich—

net . Die Sorte Nr . IV . kann nicht wohl als Kohle

angeſehen werden , es iſt dieß der oben beſchriebene ,

glänzende Kohlenſchiefer . E ; ; :

Die Sorte Nr . I . (die gewöhnliche Kohle ) gehört

zu den Sandkohlen —ſie backt nicht und gibt

beim Erhitzen wenig Gas aus . In ihrer Zuſammen⸗
ſetzung ift ſie ſehr ähnlich der Steinkohle von Baden ,

deren Analyſen , ausgeführt von Dr . Neßler , in der

geologiſchen Beſchreibung von Baden *) pag . 38 ent⸗

) Heft XI . der ſtatiſtiſchen Beiträge .

halten ſind . Von anderen Sorten ſind ſehr ähnlich
die Rußkohlen von Zwickau und Lugau , deren Ana⸗

lyſen im angeführten Werk von Geinitz , pag . 273

unter Nr . 11 , 12 , 17 , 24 und 26 aufgeführt ſind .

Die Sorte Nr . II . und III . ( Schmiedekohle ) iſt

etwas reicher an disponibelm Waſſerſtoff , daher ſchwach.

ſinternd ; in Bezug auf Gasausbeute iſt ſie der vori⸗

gen gleich , nur iſt das Gas kohlenſtoffreicher , d. h.

leuchtender . Sie iſt höchſt ähnlich der Kohle von

Stockheim und den Kohlen des Wormreviers .

Die Sorte IV . ( Kohlenſchiefer ) iſt von ganz merk⸗

würdiger Zuſammenſetzung . Die brennbare Subſtanz
iſt auffallend reich an Waſſerſtoff und Sauerſtoff , ſo

daß Geinitz ſie der Bogheadkohle vergleicht , der ſie in

der Menge des disponiblen Waſſerſtoffs nahe kommt ;

ſie würde alſo , wäre ſie nicht zu aſchenreich , die beſte

aller deutſchen Gaskohlen ſein . Die Aſche dieſer Kohle
blieb bei der Verbrennung der gepulverten Maſſe im

Sauerſtoffſtrom als ganzes , fettglänzendes Stück zurück ,

das ſich bei der Analyſe als aus kieſelſaurer Magneſia

beſtehend erwies ) . Geinitz betrachtet daher dieſe

Sorte als einen mit Theerdämpfen imprägnirten

Talkſtein .
Aus den Kohlen entwickelt ſich Kohlenwaſſerſtoff —⸗

gas , indeß nicht in bedeutender Menge , ſo daß bei

dem ſtarken Wetterzug meiſtens ohne Sicherheitslam⸗

pen gearbeitet wird . Nur an abgelegenen Orten , ing -

beſondere in Ueberhauen , ſind dieſelben nothwendig ,

ſowie auch bei der Führung der Abbaue hierauf Rück⸗

ſicht gſenommen werden muß. Durch Entzündung ſol⸗

cher Gaſe entſtand vor längerer Zeit in der Berge

hauptener Grube ein mehrere Jahre andauernder Gru —

benbrand .
Auf Klüften der Schiefer und Sandſteine kommen

einzelne Mineralien vor , nämlich :

Eiſenkies hie und da im Schiefer , ſehr ſelten

in der Kohle .
$

;

Bleiglanz , Magnetkies , Kupferkies und

Antimonglanz in den tiefſten Theilen der Grube

Hagenbach .
Baryt , ſelten , als Kluftausfüllung .
Kalkſpath , theils in ſchönen , mit Eiſenkies über⸗

zogenen Skelenodedern , theils in zu Druſen verbunde⸗

nen Rhomboedern .
Braunſpath , als Ueberzug , als Kluftausfüllung

und auf Klüften auskryſtalliſirt , vorzugsweiſe im Adi⸗

nolſchiefer .

*) Geinitz , die Steinkohlen , Bd. II . , pag . 224 .

weiſe

a Di

würdig
geht v

Biegu

mit 70

äußerſ

Seite .

auf de

feinkör
unmitt

foche d

hier b

bis B

Die E

Grenz

Wind

Di

wurde

ſtein 1
nämlie⸗

in we

worau
das C

nicht
der G

geſcha

JE

ſchwar

ſtarker
und g

ſtreut
oder i

find r

zogen

Subſt

tunge !

alg Ui

. - unter

gel y

zu . erl

Heoi

ſirtes

gleicht
Kurhe
gerr

i
E



lich
( naz

213

n

iſt

wach
yori -

pi ,
von

nerk⸗

ſtanz

ſo
ie in

nmt ;

befte

dohle
e im

irück ,

neſia

dieſe

irten

ſtoff⸗
bei

[ aniz

ins⸗

ndig ,
Rück⸗

j fol -

Berg⸗
Gru⸗

mmen

ſelten

und

§ rube

über⸗

unbe -

illung

Adi⸗

Die Lagernng dieſer Maſſen iſt nun höchſt merk⸗

würdig . Das allgemeine Streichen des Kohlengebirgs

geht von Weſt nach Oſt mit mehreren wellenförmigen

Biegungen , wobei die Grenzlinien äußerſt ſteil , ſtellen⸗

weiſe ſenkrecht ſind , vorherrſchend aber gegen die Tiefe

mit 70 —80 Grad convergiren , ſo daß das Ganze eine

äußerſt ſteile Mulde vorſtellt . Auf der nördlichen

Seite bildet der Gneis die unmittelbare Begrenzung ,

auf der Südſeite hingegen tritt ein mächtiger Stock

feinkörnigen Granits mit dem Steinkohlengebirg in

unmittelbare Berührung ; derſelbe ſteht z. B. am Mund⸗

loche des Diersburger Stollens an und zieht ſich von

hier bis auf die Höhe gegen Hagenbach , von wo an

bis Berghaupten Gneis die beiderſeitige Grenze bildet .

Die Schichten des Gneiſes ſtreichen durchgängig der

Grenzfläche parallel und folgen allen Biegungen und

Windungen derſelben .
Durch den Schmiedkohlenſchacht in Berghaupten

wurde die Grenze durchfahren . Der im Kohlenſand —

ſtein nahe der ſüdlichen Grenze angeſetzte Schacht traf

nämlich bei 14 Fuß Tiefe den nördlich fallenden Gneis ,
in welchem der Schacht bis 166 Fuß abgeteuft wurde ,

worauf man durch eine nach Norden gerichtete Strecke
das Steinkohlengebirg erreichte . Dieſer Schacht iſt

nicht mehr zugänglich , weßhalb hier die Beſchreibung

der Geſteinsverhältniſſe , wie ſie Ludwig ) gibt , ein⸗

geſchaltet wird :

„ Der Gneis iſt von dunkler Farbe , grün bis

ſchwarz , abwechſelnd mit feldſpathreichen , —410 Linien

ſtarken Lagen , in denen weiße , ſeidenglänzende , grüne

und gelbe glimmerartige Mineralien ( Sericit ?) einge —

ſtreut liegen . Der Feldſpath iſt kryſtalliniſch⸗körnig
oder dicht : Quarz tritt ſehr zurück . Die Ablöſungen

ſind mit Kalkſpath , Bitterſpath und Schwefelkies über —

zogen ; anthracitiſche Steinkohle und graphitartige

Subſtanzen durchdringen das Geſtein nach allen Rich —

tungen , indem ſie ſich auf Abſonderungsflächen oder

als Ueberzüge von undeutlichen Pflanzenverſteinerungen ,
unter denen ich Blätter von Nöggerathien oder Sten⸗

gel von Farren und den Abdruck einer Sagenaria

zu erkennen glaube , einſtellen . “

Ludwig hält dieſen Gneis für ein metamorpho⸗

ſirtes Schieferlager der Steinkohlenformation , und ver —

gleicht denſelben mit den Schiefern , welche hinter dem

Kurhaus zu Baden anſtehen , welche von Sandber —⸗

ger “ * ) als Uebergangsſchiefer beſchrieben wurden .

) Jahrbuch der geolog . Reichsanſtalt 1857 , pag . 335 .

aun) Geologiſche Beſchreibung von Baden , pag . 47 .
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Es iſt leider nicht mehr zu ermitteln , in wie weit

dieſe Anſicht von der Metamorphoſe des Gneiſes be⸗

gründet iſt . Im Allgemeinen unterſcheidet ſich der

hier vorkommende Gneis nicht weſentlich von dem an

vielen Orten des Schwarzwaldes vorkommenden , etwas

zerſetzten Gneis ; auch kann über Tag eine Abſcheidung

dieſer Varietät von dem normalen Gneis wegen man⸗

gelnder Aufſchlüſſe nicht gefunden werden . Es muß

alſo die Frage , ob dieſes Grenzgeſtein , und damit ein

erheblicher Theil des ſchwarzwälder Gneiſes , als um⸗

gewandeltes Sedimentgeſtein angeſehen werden muß ,

für jetzt noch nicht entſchieden werden .

Der Gneis , welcher ſich jetzt noch auf der Halde

findet , hat im Allgemeinen eine grünliche Farbe und

knotig⸗flaſrige Struktur , wobei die Stelle des Glimmers

theils durch ein weiches grünliches Mineral — Meta⸗

chlorit , ähnlich wie bei Baden ) —theils durch Gra⸗

phit vertreten wird . Nußgroße Kalkſpathmaſſen ſind

ganz eben ſo , wie die Feldſpathparthien , von den ge -

nannten Surrogaten des Glimmers umzogen . Dieſer

Gneis unterſcheidet ſich daher nur wenig von den

übrigen graphitführenden Gneiſen , wie ſie aus dem

Odenwald und Schwarzwald von mehreren Stellen
bekannt ſind ( Renchthal , Höllenthal , Elzthal bei Wald⸗

kirch ꝛc. ) und wie erin einzelnen Schichten , von ganz

gewöhnlichem Gneis eingeſchloſſen , kaum eine halbe

Stunde weiter nördlich , am Bellenwald vorkommt und

pag . 6 beſchrieben wurde .

Daß mit dieſem Gneis eine Veränderung vorge —

gangen , und insbeſondere der Glimmer durch Graphit

und die erwähnte metachloritähnliche Subſtanz ver⸗

drängt worden iſt , dürfte wohl wahrſcheinlich ſein , dar⸗

aus folgt aber noch nicht , daß dieſer Gneis früher Koh⸗

lenſchiefer geweſen iſt , und ebenſowenig , daß mit der

— nur aus einem kleinen Raum bekannten — Ver⸗

änderung die Dislocation des Kohlengebirgs im Ru -

ſammenhang ſtehe ; im Gegentheil zeigt das Vorkommen

von abgerundeten Gneisgeröllen in den Conglomeraten

des Kohlengebirgs , daß der Gneis in feiner gegen -

wärtigen Beſchaffenheit ſchon vorhanden war , als die

Kohlenformation ſich abſetzte .

Der vom Gneis — und bei Diersburg auch von

feinkörnigem Granit —eingeſchloſſene muldenförmige⸗

oder ſpaltenförmige Raum iſt nun von einem ganz

regelloſen Gewirr von Kohle , Schiefer und Sandſtein

ausgefüllt . Im Allgemeinen haben die Kohlenvor⸗
kommniſſe ( Trümmer , wie ſie hier genannt werden )

) Geologiſche Beſchreibung von Baden , pag . 47 .
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die Geſtalt großer Neſter , welche nach dem Streichen
gegen Weſten einſchieben , in ihrer Streichungsrichtung
ſelbſt nicht immer mit den Formationsgrenzen parallel
laufen und nur annähernd parallele Seitenflächen , deß⸗
halb auch ſehr wechſelnde Mächtigkeit beſitzen . Oft ſind
ſie durch Klüfte ſchiefwinklig zur Streichungsrichtung
abgeſchnitten , oft aber keilen ſie ſich auch allmählig
aus . Verdrückungen durch hereinragende Eeſteinskeile ,

Faltungen und Biegungen ſind ſehr häufig.
Am regelmäßigſten iſt die Lagerung in der Mitte

des Gebiets , dem Hagenbacher Revier . Dort

ſind nahe am Ausgehenden vier Flötze mit parallelem

Streichen bekannt , von welchen eines , das Hauptflötz ,
bis auf 1100 Fuß Tiefe verfolgt Ta Daſſelbe iſt
auf Tafel 2 Fig . 2 im Querſchnitt dargeſtellt und

fällt mit mancherlei kleinen Krümmungen durchſchnitt⸗
lich mit 70 bis 80 Grad gegen Norden , iſt in der

Mitte am mächtigſten ( 10 bis 30 Fuß ) , hier wie zu —

ſammengeſtaucht , und ſpaltet ſich in der Tiefe in zwei

Flötze . Auch dieſes Flötz ſetzt weſtlich wie öſtlich nicht
weit fort , indeſſen wurden dieſelben vier Flötze im

Grubenfeld von Berghaupten nahe unter Tag , aber

in etwa 150 Fuß tieferem Niveau , wieder ausgerichtet .
Oeſtlich wie weſtlich von Hagenbach herrſcht die größte
Unregelmäßigkeit . Nur ſelten ſetzt ein Kohlenflötz auf

mehr als 200 Fuß Tiefe nieder ; im Diersburger
und Berghauptener Grubenfeld kommen einzelne halb —

kreisförmig gebogene , in Berghaupten auch ein faſt
horizontal liegendes , zwiſchen zwei einander aniakten
Flötzen eingekeiltes Kohlentrum vor .

Im Revier von Berghaupten fallen die Flötze ent —

ſchieden einander zu , ſo daß hier der muldenförmige
Bau am deutlichſten zu erkennen iſt . Fig . 3 und 4,
Tafel II . gibt hiervon eine , ebenfalls aus der Abhand⸗
lung von Ludwig entnommene Anſicht , wobei die

ausgezogenen Linien die bekannten Flötztheile , die punt -
tirten deren ( von Ludwig) vermuthete Fortſetzung be —

deuten . Das nördlichſte Floötz iſt das ſg . Schmiede⸗
kohlenflöͤtz, welches aber überall nur in den oberen
Teufen bekannt iſt und nicht in die Tiefe fortzuſetzen
ſcheint . Ludwig nimmt nun an , daß urſprünglich
zwei Flötze vorhanden geweſen ſeien, das Hauptflötz
und das tiefere Schmiedekohlenflötz , welche durch Ver —

werfungen zerſtückelt und zu einer ſteilen Mulde auf —

gebogen worden feien . So ſehr die große Ueberein⸗
ſtimmung aller Flötzſtücke ( mit Ausnahme der Schmiede⸗
kohlentrümmer ) für dieſe Anſicht ſpricht, ſo wenig läßt
ſie ſich bis jetzt beweiſen , da eine nach wiſſenſchaft⸗
lichen Regeln erfolgte Wiederausrichtung eines ver⸗

lorenen Trumms noch nicht verſucht wurde , und die

Grubenriſſe auch hierüber keine Auskunft geben , indem

die verwerfenden Klüfte , überhaupt die horizontalen

Begrenzungen der Trümmer daraus nicht erſichtlich

ſind . Ebenſowenig iſt in den Tiefbauen bis jetzt

irgendwo das in obiger Profilzeichnung vorausgeſetzte
Umbiegen der Flötze wirklich beobachtet worden ; hin —

gegen nimmt im Allgemeinen die Mächtigkeit und Re⸗
gelmäßigkeit der Trümmer in größerer Tiefe ab . Dieß

iſt der Fall mit dem Schmiedekohlenflötz zu Hagenbach
und Berghaupten , welches in oberer Teufe mächtig und

anhaltend , in Hagenbach bei 200 Fuß Tiefe ſich in
einzelne Trümmer auflöſte , welche bei ſehr unregel —⸗

mäßigem Streichen und Fallen , ſich bald gänzlich aus⸗

keilten ; ebenſo wurde das ſg . Hauptflötz im Berg —
hauptener Hauptſchacht nur bis zur 3. Sohle ( 300 Fuß
Tiefe ) auf ungefähr 350 Fuß Länge als bauwürdig

gefunden , während auf der 4. Sohle nur vier ſchwache

unbauwürdige Trümmer von ſehr unregelmäßigem

Verlauf als wahrſcheinliche Fortſetzung des Haupt⸗
flötzes gefunden wurden . “

Es iſt daher die muldenförmige Umbiegung der

Flötze bis jetzt nur als Hypotheſe zu betrachten , welche

nach den bisherigen Aufſchlüſſen ebenſoviel für als

gegen ſich hat . Damit kann auch die Frage , ob ur -

ſprünglich zwei oder vier Flötze vorhanden waren , vor⸗

läufig noch nicht entſchieden werden . Iedenfalls aber

ſteht feſt , daß die urſprünglich horizontal abgelagerten
Flötze durch ſpätere Störungen derart zerriſſen und

zerſtückelt wurden , daß mit der gleichen Wahrſchein -
lichkeit auf allen Punkten der Formation nach Kohlen

geſucht werden kann . Auch hat die Erfahrung gelehrt ,

dağ die meiſten Kohlenmittel nicht durch rationell an -

gelegte Verſuchsarbeiten, ſondern rein zufällig bei Orts —
betrieben , welche auch ſehr bezeichnend unterirdiſche

Schurfarbeiten genannt wurden , gefunden worden ſind.
Die Stellung dieſer Ablagerung im Syſtem war

lange zweifelhaft , indem die früher gefundenen Pflan⸗
zeureſte theilweiſe der erſten und zweiten Zone von

Sachſen gemeinſchaftlich ſind , theilweiſe wieder die bez

zeichnenden Reſte beider Zonen hier vereinigt ſind .

Erſt in der neueſten Zeit wurden bei der vorliegenden

Unterſuchung einige entſcheidende Pflanzen aufgefunden . “
Obgleich einzelne Schichten des Schiefers voll von

Pflanzenreſten ſind , gehören doch wohl erhaltene und

beſtimmbare Stücke zu den Seltenheiten . Im Sand⸗

ſtein ſind Stämme von Sigillaria und Lepidodendron -
Arten häufig , theils rund , theils plattgedrückt , ſehr
felten aber fo erhalten ,daß eine Beſtimmung möͤglich

iſt . N
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iſt . Nebſt dieſen Stammreſten ſind ſchmale Blätter ,

wohl obigen Stämmen angehörig , aber auch nicht
näher beſtimmbar , in den Schiefern äußerſt häufig .

Auch die Calamiten ſind nicht ſelten , ja in einzelnen

Schichten in großer Anzahl vorhanden , während die

übrigen Reſte nur vereinzelt vorkommen .

Pflanzen aus dieſem Kohlenrevier find in vielen

Sammlungen zu finden ; als ſicher beſtimmt wurden

aber in folgendes Verzeichniß - nur die von Geinig
in Dresden #) und die neugefundenen von Prof . Dr .

Sandber ger unterſuchten Reſte aufgenommen . Hier⸗

nach ergibt ſich folgende Flora :

Lepidodendron , Stämme und Aeſte , ähnlich Lyeo -

podites selaginoides Strnbrg . ( nah Schimper ) .

Sagenaria aa Strnbrg . ( Stamm , AMefte
- und Blåtter ) ,

Stigmaria ficoides Strnbrg .
Calamites cannaeformis Sehloth . ( häufig und ſchön) ,

auch die Aehren wurden neuerdings gefunden
Calamites Voltzii Brng .

5 Cistii ( ) .

Pecopteris ( Alethopteris ) lamuriana Hr .

Alethopteris erosa Guib .

Cyatheites asper Brug .

Sphenopteris Höninghausii Brng .
n tridactylites - Brng .
5 microloba Gopp .
y microphylla Göpp .

Hymenophyllitus dissectus Brng. u. deffen Bafalblatt :

Cyclopteris flabellata Brag .

Sphenophyllum oblongifolium Germ .

x microphyllum Sternb : sp .

Asterophyllites longifolius .
elegans : Göpp .

Sclerophyllina crassifolia Sandberger ( neu) .
Cordaites borassifolius ( wahrſcheinlich ) .
Calamites transitionis kommt nicht vor , die deßfall —⸗

ſigen älteren Beſtimmungen ſind unrichtig und

gehören zum C. cannaeformis .

Von dieſen Pflanzen iſt nur Sagenaria Veltheimiana

ſonſt der unterſten Zone ( Culm ) eigenthümlich , während

Stigmaria ficoides Sternb . ,

Calamitis cannaeformis ,

Cyatheites asper

beiden Zonen ( dem Culm und der II . Sigillarienzone )
gemeinſam ſind , und die übrigen ausſchließlich der

oberen , produktiven Kohlenformation angehören . Von

dieſen findet ſich

*) Geinitz , die Steinkohlen Europas , München 1865 , pag . 118ff .

23

Alethoptéris erosa nur in Sachſen an der unteren

Grenze der produktiven Steinkohlenformation ,

Pecopteris Lamuriana nur in den Anthracitſchiefern
der Alpen .

Es folgt alſo hieraus , daß die Kohlenformation
von Diersburg und Berghaupten der unterſten Region
der produktiven Steinkohle ( der Sigillarienzone ) an⸗

gehört und ſomit jünger iſt als die Ablagerungen im

oberen Schwarzwald ( Badenweiler , Lenzkirch , Neuen —

weg , Schönau ) , aber älter als die Ablagerungen von

Baden , Oppenau , Geroldseck und Hinterohlsbach .
Iſt einerſeits dieſe Bildung ſchon durch die anthra —⸗

citiſche Beſchaffenheit ihrer Kohlen und durch die

Eigenthümlichkeit ihrer Flora merkwürdig , ſo iſt ſie
es noch mehr durch die ganz eigenthümliche Lagerung .
Es iſt keinem Zweifel unterworfen , dap die Kohlen :
lager , wie wohl überall , in horizontalen Schichten ab⸗

gelagert wurden , und es muß alſo zur Steinkohlenzeit
hier ein flaches Baſſin vorhanden geweſen ſein , welches
wiederum ſchließen läßt , daß damals ſchon die umlie⸗

gende Gegend Feſtland geweſen ſei. Dieſes Baſſin
wurde aber ſchon gleich beim Beginn der Kohlenzeit
entweder gang ausgefüllt oder durch Hebungen ver —

ändert , da die jüngeren Glieder , welche ſüdlich , nörd -

lich und öſtlich in geringer Entfernung vorhandenſind ,
hier ganz fehlen . Ob nun eine muldenförmige Auf⸗

biegung , ähnlich dem Zuklappen eines Buches , oder

eine einſeitige , einer Spalte folgende Verſenkung ein⸗

getreten iſt , iſt vorderhand nicht zu ermitteln , ſicher

hingegen , daß die Wirkung eine ſehr energiſche war ,

und die zahlreichen Verwerfungen , Quetſchungen und

Biegungen der Lager hervorgebracht hat , welche ſich
als das Reſultat eines gewaltigen , lange fortdauern⸗
den Druckes darſtellen . Da das Streichen der ein⸗
ſchließenden Gneisſchichten auch bei den mannigfaltigen
Biegungen ſtets der Grenze parallel bleibt , ſo muß
die Urſache ebenſowohl auf den Gneis als das Koh -

lengebirg gewirkt haben ; ein und dieſelbe Kraft hat
die Schichten des

Gneiſes
wie des Kohlengebirgs auf⸗

gerichtet .
Es wurde ſchon früher bemerkt , dap in den Con -

glomeraten des Steinkohlengebirgs ſich fauſt - bis kopf⸗

große Gerölle von feinkörnigem Granit und auch von

Gneis finden , woraus folgt , daß weder eine etwaige
Metamorphoſe des Gneiſes , noch das Aufſteigen des

Granits , welcher im Liegenden des Kohlengebirgs bei

Diersburg und kaum 10 Minuten nördlich im Han⸗
genden ſtockförmig im Gneis auftritt , die Urſache der

Schichtenſtörungen ſein könne . Es läßt ſich daher für
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diejenige Veränderung , welche die Entwicklung der

höheren Zonen der Formation verhinderte , und welche
alsbald nach Ablagerung der jetzt vorhandenen Sedi —

mente eingetreten ſein muß , eine äußere Urſache nicht

finden , denn auch die im Thal von Diersburg wie

weiter ſüdlich weit verbreiteten Plattenporphyre ſind ,

wie dieß früher für unſeren Porphyr in Uebereinſtim⸗

mung mit den Beobachtungen von Sandberger in

den Gegenden von Baden und im Renchthal nachge —

wieſen wurde , weit jüngeren Alters . Hingegen iſt

wahrſcheinlich , daß die weitere Entwicklung der jetzi—

gen Lagerung , und insbeſondere die großen Verwerfun —

gen innerhalb der Schichten , mit dem Aufſteigen dieſes
jüngeren Porphyrs im Zuſammenhang ſtehen . Gei⸗

nitz iſt in ſeinem mehrfach citirten Werf ( die Stein -

kohlen Europas , pag . 118 ff.) geneigt , die älteren

Porphyre des Schwarzwalds in die Zeit der II . Zone ,

alſo nach der Bildung der Diersburg - Berghauptener
Kohle , zu ſetzen , und ihnen alſo die Dislokation dieſes

Beckens zuzuſchreiben. In unſerer Gegend finden ſich

nun weder Gerölle ſolchen älteren Porphyrs in der

Steinkohlenformation , noch ſind überhaupt ſolche Ge—

ſteine in der Nähe bekannt ; im ſüdlichen Schwarzwald
aber ſind Gerölle von Porphyr in der dortigen älteren

Steinkohlenformation , welche der I . Zone ( dem Culm )

entſpricht , häufig , und dieſelben alſo entſchieden älter

als der ſächſiſche Kohlenporphyr .
Die Veränderungen , welche dieſe Ablagerung er⸗

litt , waren niht bloß mechaniſche. Das Auftreten des

Adinolſchiefers , die Imprägnation mancher Sandſtein⸗

ſchichten mit Quarz oder Braunſpath , das Vorkommen

von mancherlei Mineralien in Klüften und Druſen⸗
räumen deutet auf bedeutende chemiſche Aenderungen ,

zu welchen auch die Umwandlung der Steinkohle in

anthracitiſche Maſſe gezählt werden muß. Dieſe Ver⸗

änderungen treten nun vorzugsweiſe in der Mitte des

Raumes auf , welchen jetzt die Formation erfüllt ; ſie

betrafen beſonders das Hauptflötz , während das mehr

gegen den Rand liegende Schmiedekohlenflötz viel we -

niger umgeändert erſcheint . Hieraus ergibt ſich , daß

von einer Wärmewirkung etwa benachbarter plutoniſcher

Maſſen nicht die Rede ſein kann . Deuten nun einer⸗
ſeits die Verkieſelungen mancher Sandſteine , das Auf⸗
treten von Kalk - und Braunſpath in Klüften und

Druſen auf Einwirkung des Waſſers , ſo können and⸗

rerſeits die Veränderungen der Kohle nicht hierdurch
erklärt werden .

rungen durch gleichzeitige Einwirkung beider Agentien .
Bald nach der Bildung der Formation entſtand

Hingegen erklären ſich alle Verände⸗

alſo eine große Spalte , in welche ſich das Steinkoh⸗

lengebirg verſenkte . Aus dieſer Spalte hervordringende

heiße Gewäſſer — vielleicht auch Waſſerdämpfe —

erhitzten die Kohle bis zur Verflüchtigung der bitumi —

nöſen Stoffe , welche wir in den angrenzenden , waſſer —

ſtoffreichen Kohlenſchiefern wieder finden , und bewirk⸗
ten die Umwandlungen der Geſteine .

Die eigenthümliche Lagerung und die Beſchaffeuheit
der Kohle machen den Bergbau ſehr ſchwierig und

koſtſpielig . Die kurzen Kohlenmittel liegen ſo zer —

ſtreut , daß von einem rationellen Aufſuchen derſelben

keine Rede iſt — es muß eben das ganze Gebirg mit

Strecken durchfahren werden , um etwa vorhandene

Kohlenmittel aufzuſuchen . Es werden daher beſtändig

ſolche Strecken — hier Querſchläge genannt , als Aus⸗

richtungsbaue betrieben . Das ganze Kohlengebirg iſt
durch Strecken in Sohlen von durchſchnittlich 100 Fuß
Tiefenabſtand getheilt . Iſt nun ein Kohlenmittel ge⸗

funden , ſo wird zunächſt von zwei Sohlen aus auf

demſelben aufgefahren , und die beiden Strecken ( Trum⸗
örter genannt) durch einen der Kohle folgenden

Schacht in Verbindung geſetzt . Hierauf beginnt der

eigentliche Abbau , welcher bei dem ſteilen Fallen Aehn⸗
lichkeit mit dem Firſtenbau auf Gängen hat. Zunächſt
über der tiefen Strecke wird vom Schacht aus ein

Stoß abgebaut , wobei die Firſte , um den Abzug der

ſchlagenden Wetter zu befördern , ein ſtarkes Gefäll

erhält . Der Abbau ſelber iſt wegen der geringen

Feſtigkeit der Kohle leicht, und gewöhnlich müſſen

Stöße und Firſt verzimmert werden . Iſt ein Stoß

ausgehauen , ſo wird derſelbe alsbald mit Bergen ver —

ſetzt , indem der geringen Feſtigkeit des Geſteins wegen

leere Räume ſorgfältig vermieden werden müſſen , und

hierauf der nächſt höhere Stoß auf die gleiche Weiſe
in Angriff genommen .

Dieſe Nothwendigkeit des alsbaldigen Ausfüllens

der Abbaue iſt ein großer Uebelſtand , und vertheuert

die Gewinnung außerordentlich . Auf den Abbauen

ſelbſt werden nur wenige Berge gewonnen ; die meiſten
werden von den Strecken (Querſchlägen und Trum -

örtern ) beigeſchafft , oft auch von Tage aus in die Grube

gefördert werden . Sind die Kohlen ſehr mächtig , ſo

wird der Abbau noch ſchwieriger . Alsdann wird der

Stoß nach der Mächtigkeit des Flötzes gerichtet und

der abgebaute Streifen alsbald mit Bergen aufgefüllt ,
alſo eine Art Querbau wie auf mächtigen Gängen .

Wegen der geringen Feſtigkeit der Kohle gewinnt
man durchſchnittlich nur 40 % Stückkohlen .

Die gewonnene Kohle wird in Körben bis zum
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nächſten Schacht getragen , dort entweder auf die nächſt

höhere oder tiefere Sohle und von hier in Karren bis

zum Füllort gefördert .

Auch dieſe Förderung iſt ſehr umſtändlich und

koſtſpielig , indeſſen nicht wohl zu ändern , da bei den

kurzen Kohlenmitteln koſtſpielige Einrichtungen , wie

Eiſenbahnen , welche auch verſucht wurden , ſich nicht
rentiren .

Der Wetterzug iſt , da die Gruben viele Oeffnun⸗

gen in verſchiedener Höhe haben , ſehr gut ; nur an

wenigen abgelegenen Punkten herrſcht Wettermangel .

Auffallend iſt dabei die ſehr bedeutende Wärme an

ſolchen Punkten .

Der weſtliche Theil (die Reviere Diersburg und

Hagenbach ) haben nur wenig mit Waſſer zu kämpfen ,
während in Berghaupten eine enorme Waſſermaſſe zu

gewältigen iſt .

Der Bergbau auf dieſe Kohlen begann im Jahr

1755 , wo der Pflugwirth Bauer zu Kehl von dem

Grundherrn von Berghaupten , Baron von Schleiß ,
mit dem dortigen Grubenfeld belehnt wurde . Erſt im

Jahr 1777 wurde das Grubenfeld von Hagenbach an

Gebrüder Hecht in Straßburg verliehen , und im An⸗

fang dieſes Jahrhunderts pflanzte ſich der Bergbau in

das Diersburger Thal fort . Die erſten Arbeiten be⸗

ſchränkten ſich auf den Abbau der au Tage ausgehen -
den Kohlenmittel , welche mit Stollen angegriffen wur⸗

den . Einen größeren Aufſchwung nahm der Bergbau
auf dem Berghauptener Revier durch den Kaufmann

Derndinger zu Offenburg , welcher auch das Revier

in Diersburg beſaß . Derſelbe legte mehrere Stollen

an und baute den größten Theil des über der Thal —⸗

ſohle gelegenen Kohlenlagers ab . Vom Jahr 1814

bis 1822 wurden gefördert :
in Diersburg 37,779 Ctr . mit T Arbeitern ,
in Berghaupten 23,716 Ctr . mit 14 Arbeitern .

Später verkaufte Derndinger die Gruben zu Diers —

burg an dieſelbe franzöſiſche Geſellſchaft , welche Ha —

genbach im Beſitz hatte , ſo daß ſeit 1822 dieſe beiden

Grubenfelder in einer Hand ſind . Da übrigens beide

Gruben in verſchiedenen grundherrlichen Beſitzungen

lagen , ſo wurden ſie der Abgaben wegen immer ge —
trennt behandelt .

Nach dem Abbau der über den Thalſohlen befind⸗

lichen Kohlenmittel mußte zur Anlegung von Tief —
bauen geſchritten werden , wodurch ſich zugleich die

Nothwendigkeit eines regelmäßigeren und rationelleren

Betriebs ergab . Der erſte bedeutende Schacht wurde

Statiſtik XV .
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gegen 1830 in Hagenbach angelegt , und iſt bis jetzt
über 1100 Fuß tief ; auf demſelben wird die Förde⸗

rung durch eine kleine Dampfmaſchine verrichtet .

In Diersburg , deſſen Thalſohle gegen 200 Fuß
tiefer liegt , als das Mundloch des Hagenbacher Schachts ,

wurden erſt in der neueſten Zeit rationelle Tiefbau⸗

anlagen gemacht . Bis jetzt bildet der große Tagſtollen ,

welcher zunächſt beim Kohlenwerk ausgeht und mit

der 2. Sohle in Hagenbach durchſchlägig iſt , den ein —

zigen Förderweg , auf welchem die Kohlen durch unga⸗

riſche Hunde zu Tage gefördert werden . Erſt in

neueſter Zeit wurde etwas weiter weſtlich ein Richt⸗
ſchacht angelegt , der mit einer Dampfmaſchine verſehen
und bis jetzt 360 Fuß tief iſt . Derſelbe wird , wenn

die von ihm ausgehenden , dem Hauptſtollen parallelen

Strecken weit genug vorgerückt ſind , der Grube weſent —

lichen Vortheil bringen .

Dieſer Schacht iſt der weſtlichſte Aufſchlußpunkt
des Kohlengebirgs , welches hier nur eine Breite von

circa 300 Fuß hat . Von hier bis zur ſteil aufſteigen⸗
den Wand des Hornbühls , wo am Waldrand der

bunte Sandſtein anſteht , iſt das ſanft aufſteigende
Thalgehänge auf 1200 Fuß Breite mit Diluviallehm

bedeckt . In demſelben ſollen früher einige Kohlen

gewonnen worden ſein , indeſſen wurde weſtlich vom

Hauptſchacht ein regelmäßiger Bau wohl nicht geführt .
Dieſer Schacht bietet alſo zugleich die beſte Gelegenheit ,

ſpäter die Fortſetzung des Kohlengebirgs nach Weſten

zu ermitteln .

Während die Gruben von Hagenbach und Diers —

burg ſeit langer Zeit in einer Hand vereinigt und

derſelben Leitung unterworfen waren , Hatte Berghaup⸗

ten mannigfaltige Schickſale . Nachdem bis zum Jahr
1844 Derndinger den Bau auf eigene Rechnung be —

trieben hatte , übernahm eine Geſellſchaft die Grube

mit einem Kapital von 168,000 fl . , wovon 108,000 fl.
auf den Kaufpreis fielen . Die anfangs günſtigen
Reſultate führten im Jahr 1853 zur Bildung einer

Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital von 420,000 fl . ,
wovon übrigens der — in Aktien bezahlte — Kauf -

preis 319,900 fl. betrug . Das Grubenfeld wurde nun

mit drei Schachten in Angriff genommen , welche alle

mit Dampfmaſchinen verſehen waren , Eiſenbahnen zur

Förderung eingerichtet und die ganze Anlage mit einem

—für die Verhältniſſe leider zu großen — Aufwand

ſehr zweckmäßig eingerichtet . In dem weſtlichſten , dem

Alexandrinenſchacht , traf man auch ſehr mächtige Koh -

len , ebenſo im Hauptſchacht , allein bei 400 Fuß Tiefe

4
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keilten ſich alle Kohlen aus , und konnten nicht wieder

ausgerichtet werden . Der unterſte ſog . Schmiedekoh⸗

lenſchacht mußte aus lokalen Verhältniſſen ganz nahe

der liegenden Grenze des Steinkohlengebirgs angeſetzt
werden . Schon bei 20 Fuß Tiefe traf man den nörd⸗

lich fallenden Gneis , in welchem der Schacht 180 Fuß

abgeteuft wurde. Von hier wurde ein Querſchlag in

nördlicher Richtung angelegt , um das Kohlengebirg zu

durchfahren , welches nach 140 Fuß Auffahrung erreicht
wurde . Derſelbe wurde im Kohlengebirg noch 352 Fuß .
weit getrieben , wobei 8 ſchwacheunbauwürdige Koh⸗

lenflötze überfahren wurden . Nachdem man unter den

alten Bauten , welche unter Derndinger vorzügliche

Schmiedekohle geliefert hatten , angekommen war , ge —

ſchah den 10 . Oktober 1858 aus dieſen ein Waſſer⸗
durchbruch , welcher , durch Unvorſichtigkeit der Arbeiter

veranlaßt , zweien derſelben das Leben koſtete . Weiter .

öſtlich , etwa 1000 Fuß entfernt , iſt noch ein alter
Schacht auf dem ſog . Hochacker , über deffen Tiefe aber

nichts ermittelt werden konnte . In neuerer Zeit wur⸗

den hier keine Verſuche gemacht , ſo daß auch die öſt—⸗

liche Grenze der Formation noch nicht bekannt iſt .

Die glänzenden Ausſichten , mit denen die Geſell —

ſchaft in ' s Leben getreten war , hatten ſich ſomit nicht,
verwirklicht , die erſchloſſenen ſehr mächtigen Kohlen⸗

mittel waren nur kurz und die koſtſpieligen , auf weit

größeren Reichthum berechneten Bauten abſorbirten

gänzlich das Kapital und den Gewinn bei den Ab⸗

bauen . Im Jahr 1859 löste ſich die Geſellſchaft auf

und das Gange wurde um circa - 15,000 fl. verkauft .

In neuerer Zeit ſind übrigens wieder friſche Kohlen⸗

flötze entdeckt worden.
Ueber die Größe der parue t folgende Ta⸗

belle eine Nachweiſung :
1860 : TO

Gruben : Produktion Geldbetrag Arbeiter

$

>

5 r
CEOE l .

3

agenbach EAN

Diersburg Daia
t

92

Berghaupten . 62,498 . 20,833 40

as 18614 :
nita

Hagenbah . . 82,146 - 28,732 64

Orersduta RELO 19,128 , 45
Berghaupten . . 33,100

` 41,033 45

ARE :

Hagenbach . 83,309 27,737 60

Dicrsburg , . ~ 68,366 24,069 = 55

Berghaupten . 35,844 12,665 38

= 14863 : ; :

Gruben : Produktion Geldbetrag Arbeiter
Eir Maii

Hagenbach und

Diersburg 156,856 ,. 47,056 . 100

Berghaupten . . 36,600 12,965 50 ,

18 6 4 :

Hagenbach und

Diersburg .. 186,772 56,031 : 106

Berghaupten 60,000 20,000 50

Von beſonderen Unglücksfällen find: irste zu
bemerken :

1835 entſtand eine Erploſion in Berghaupten E
Sohle ) , wobei 4 Arbeiter beſchädigt wurden.

1837 verunglückten 4 Mann in Hagenbach .
1843 entſtand in Hagenbach durch Entzündung

ſchlagender Wetter ein Grubenbrand auf der

5. Sohle , wobei 9 Arbeiter verunglückten .

Die Grube mußte mehrere Monate lang ge —

ſchloſſen werden , bis der Brand erſtickt war .

1858 Waſſerdurchbruch in Berghaupten ; 2 Arbeiter

verunglückten .
1859 Exploſion in Diersburg, ohne

Schaden .
In allen Fällen war Unvorſichigket der ”Ardeiter

die Urſache der eingetretenen Unfälle .
i

Aus dieſer Beſchreibung der vorliegenden Verhält⸗
niſſe ergibt ſich , daß der Bergbau hier mit ungewöhn⸗
lichen Schwierigkeiten zu kämpfen hat . Zu den Schwie⸗

rigkeiten , welche in der Natur der Lagerſtätte begrün⸗
det ſind , geſellt ſich nun noch der weitere Uebelſtand ,
daß das an ſich nicht große Revier im Beſitz zweier
Geſellſchaften iſt , wodurch offenbar die Arbeiten nicht
nach einem Plan ausgeführt werden können und wo⸗

durch viele , bei einheitlichem Betrieb unnöthige Koſten d

entſtehen . Ebenſo iſt der Mangel an Arbeitern ein

Uebelſtand , an dem beide Gruben feiden , und zwar bez

ſonders durch die gegenſeitige Concurrenz . Eine Ver⸗

einigung der beiden Gruben wäre daher für das Ge⸗
deihen derſelben von großem Vortheil .

Trotz dieſer Schwierigkeiten hat Diersburg - Hagen⸗
bach bisher beſtändig in Ausbeute geſtanden , während

in Berghaupten die frühere Geſellſchaft das ganze
Kapital einbüßte . Nach den vorliegenden Rechnungen
ergaben ſich zu Berghaupten in den Jahren 1856 bis

1858 die Koſten für: den Centner geförderter Kohle
folgendermaßen :
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Koſten
für den Centner Kohle in Prozenten .

1856/7 - 185758 18567 188½85

kr . fr . fr. kr.

Häuerlöhne . . 1,as 1,52 23,23 21,36

Streckenförderung . 2,50 2,61 40,96 36,82
Schachtförderung . 0,50 -0,48 8,26 6,88

Bergverſatz . . 0,s6 33 13,97 18,0
ipe a a a e a 13,58 - . 16,23

Summe . . 6,12 7,09 100,00 100,00
Da nun der Centner der ganzen gemiſchten För⸗

dermaſſe ( hier Ausbeute genannt ) zu 21 kr . , die

Schmiedekohle zu 26 kr . , Stückkohle zu 30 kr . und

das Kohlenklein zu 15 kr . verkauft wird , welche Preiſe
ſich ziemlich gleich bleiben , fo- ergibt fidh ein erheblicher
Ueberſchuß , der aber hier in Berghaupten durch die

großartigen , dem beſchräukten Grubenfeld und der

Armuth an Kohlen nicht entſprechenden Aus - und

Vorrichtungsbauten ganz wieder aufgezehrt wurde .

Was nun die Zukunft dieſes Bergbaues aubelangt ,
ſo hängt ſie in erſter Reihe von dem noch vorhande —
nen Kohlenvorrath ab , der bei ' den eigenthümlichen
Lagerungsverhältniſſen nicht wohl mit einiger Sicher -
heit geſchätzt werden kann . Aus den Grubenriſſen er —

gibt ſich, daß von dem bekannten Kohlenfeld etwa der

dritte Theil abgebaut iſt , wovon der größte Theil auf die

öſtlichen Gruben Hagenbach und Berghaupten fällt .
Dieſer abgebaute Theil hat nach den vorhandenen
Nachrichten gegen 4 Millionen Centner Kohlen ge —

liefert , wornach ſich freilich die Annahme , welche den

Unternehmungen in Berghaupten zu Grunde lag , und

welche für das dortige Grubenfeld von 4000 Fuß
Länge auf 1000 Fuß Tiefe einen Kohlenvorrath von

72 Millionen Centner annahm , als höchſt übertrieben

herausſtellt . Die abgebaute Fläche beträgt nämlich

ungefähr 24,000 DLachter ( das badiſche Lachter zu
10 Fuß ) , wornach der Kohlenreichthum in Berghaup —
ten etwa zehnmal zu hoch geſchätzt wurde .

Obgleich nur in Hagenbach das Fortſetzen der

Kohlenführung auf 1400 Fuß Tiefe conſtatirt wurde ,
in Berghaupten dagegen bei 400 Fuß bis jetzt keine

bauwürdigen Kohlen mehr gefunden wurden , und hier ,
wie in Diersburg , die Lagerung weit unregelmäßiger
iſt , als zu Hagenbach , läßt ſich doch mit Wahrſchein —
lichkeit behaupten , daß noch für eine längere Reihe
von Jahren Vorrath an Kohlen vorhanden iſt .

Um aber dieſen Vorrath mit Nutzen und wo mög —
lich mit größerem als bisher auszubeuten , dürften noch
folgende Punkte berückſichtigt werden :
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1) Die Anzahl der offen erhaltenen Strecken ift gang

enorm groß , und bedingt bei dem gebrächen Geſtein
einen außerordentlichen Holzaufwand . Anwendung der

Mauerung für die Hauptſtrecken würde ſich um ſo

mehr empfehlen , als das Material — bunter Sand⸗

ſtein — ganz in der Rähe zu haben , und auch an

Lehm für Backſteine , die bei Einrichtung von Feld —

ziegeleien ſehr billig zu beſchaffen wären , kein Mangel
iſt . Es iſt bei den lokalen Verhältniſſen nicht zu

umgehen , eine große Anzahl von Strecken offen zu

halten , indem einmal das Aufſuchen neuer Kohlen⸗
trümmer beſtändig neben dem Abbau der bekannten

fortgehen und zugleich zur Gewinnung von Verſatz —

bergen dienen muß , und indem die hier allein mög —
liche früher beſchriebene Abbaumethode den raſchen
Abbau eines vorgerichteten Kohlenflötzes nicht möglich

macht ; es erſcheint indeſſen doch als möglich , den Ab⸗

bau mehr zu concentriren , als bisher geſchehen , und

damit die Unterhaltungskoſten der Strecken weſentlich

zu vermindern .

2) Wie aus der früher mitgetheilten Koſtenberech —

nung hervorgeht , macht die Streckenförderung einen

ſehr bedeutenden Theil der Gewinnungskoſten aus .

Obgleich die Natur der Lagerſtätte größere Einrich —

tungen , wie Eiſenbahnen , nicht räthlich macht , dürften

doch hierin noch bedeutende Verbeſſerungen und Er —

ſparniſſe durch Anlage von Hundeläufen , Erweiterung

der theilweiſe äußerſt engen und unbequemen Förder⸗

ſtrecken ꝛc. einzurichten ſein .

3 ) Während die Stückkohlen jederzeit Abſatz finden ,
ſo daß oft kein Vorrath davon vorhanden iſt , ſtockt zu

Zeiten der Abſatz des Grubenkleins ( Staub ) auf

empfindliche Weiſe . Die Verſuche , daſſelbe durch

Lehmwaſſer zu ſog . Briquets zu formen , ſind nicht

günſtig ausgefallen , da der ohnehin große Aſchenge —

halt dieſer Sorte hierdurch noch vermehrt wird . Eine

Aufbereitung des Grubenkleins würde ſicher deſſen

Qualität , und damit auch den Preis , erhöhen . Die

Analyſen zeigen keinen ſehr hohen Aſchengehalt in den

Stücken , während der Staub , mit welchem ſich der

unvermeidlichen Kohlenſchieferbruchſtücke mengen , viel

Rückſtand hinterläßt . Dieſe Beimengungen aber könn —

ten durch Aufbereitung entfernt werden . Verbrennt

man eine Quantität der gepulverten Kohle beit mög -

lichſt niedriger Temperatur , ſo hinterbleibt eine ſehr

lockere Aſche von röthlicher Farbe , gemengt mit größe —

ren harten Stückchen des weißgebrannten Schiefers ,

woraus alſo deutlich folgt , daß ein Theil des Aſchen —

gehalts von dem beigemengten Schiefer herrührt . Es

4 *
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wäre dann durch Verſuche zu ermitteln , welches Binde⸗

mittel hier am beſten anzuwenden wäre ; bei der nicht

backenden Beſchaffenheit der Kohlen würde ſich Thee
entſchieden am beſten dazu eignen .

b. Die Steinkohlenablagerung von Ge⸗
roldseck .

Die zweite weit kleinere Ablagerung der Steinkoh —

lenformation befindet ſich auf der Waſſerſcheide zwiſchen

Kinzig⸗ und Schutterthal , zwiſchen den beiden Porphyr⸗

kegeln Rebio und Schloßberg von Geroldseck .

Auf der öſtlichen Seite beginnt die Ablagerung in der

Nähe des oberſten Hofes von Emmersbach , direkt

dem Gneis aufgelagert . Sie iſt hier durch einen kleinen

Stollen von etwa 20 Fuß Länge aufgeſchloſſen , an deſſen

Endpunkt ein Geſenk bis auf den Gneis abgeteuft iſt .

Zunächſt auf dem Gneis liegt eine grobe , grau⸗

weiße Arkoſe , welche gänzlich aus Trümmern von

Gneis beſteht und darauf mehrere Bänke eines äußerſt

feinen , faſt nur aus Glimmerblättchen beſtehenden

Schiefers von ſchwarzgrauer Farbe , mit vielen Pflan⸗

zenreſten , welcher wieder von gröberen und feineren

Arkoſen bedeckt iſt . Die von hier an ſteil aufſteigende
Wand iſt gänzlich von dieſen Arkoſen gebildet , welche

mit Schiefern wechſelnd hie und da im Walde an -

ſtehen und ſich etwa 120 Fuß in die Höhe ziehen , wo

ſie eine flache , dem Porphyrberg angelehnte Teraſſe
bilden .

Etwa 40 Fuß höher als der Stollen kommen in

der Arkoſe Neſter von Steinkohle vor , von welcher

auf einer Halde nahe dem Waldrand noch Stücke von

1 Zoll Dicke umherliegen . Die Kohle , ſeit Jahrzehn⸗

ten dem Wetter ausgeſetzt , iſt mürb , ſchiefrig abge⸗

ſondert , und nach den Unterſuchungen von Profeſſor

Sandberger wahre Calamitenkohle , deren organiſche
Struktur bei 2 —300facher Vergrößerung ſehr ſchön

zu erkennen iſt . giad

Die erwähnte Teraſſe , auf deren Fläche einige

Bauernhöfe ſtehen , zieht ſich weſtlich bis zum Sattel ,

über den die Straße von Lahr nach Biberach fahrt,
wo wiederum die glimmerigen Schiefer anſtehen . Der —⸗

ſelbe Wechſel von Schiefern und Arkoſen bildet die

niedrigen Hügel , welche von hier in weſtlicher Rich⸗

tung den Thalgrund zwiſchen den beiderſeits ſteil auf -

ſteigenden Porphyrbergen ausfüllen ,auf etwa eine
Viertelſtunde Länge und halb ſo viel Breite . Auch

hier ſollen früher die ſchwarzen Schiefer beim ſog.

Fiſchkaſten ( einem der oberſten Höfe von Schönberg )

gefunden worden ſein , ſind aber jetzt niate . mehr

aufgeſchloſſen .

An dem Abhange zerſtreut finden ſich Kugeln von

Rotheiſenſtein , rother Jaspis und einzelne Stücke

verkieſelten Holzes , von denen früher ein kubikfuß⸗

großer Block vorgekommen ſein ſoll . Dieſes Holz,
von ſchwarzer Farbe , iſt nach der Unterſuchung von

Sandberger Araucarites ambiguus Endl . sp . , welche

Species ebenfalls in der Uebergangsformation ( untere

Steinkohle ) von Thann im Elſaß vorkommt .
Die Geſteine fallen unter 16 bis 19 Grad gegen

NNW Streichen h 4¾ ) , am Stollen aber nur

mit 10 Grad .

Die unterſten Bänke enthalten viele aea
Pflanzen ; auch etwas höher kommen einige Calamiten

in den Arkoſen vor , und zwar ſenkrecht gegen die

Schichtung ſtehend . Durch Profeſſor Sandberger

wurden ſchon früher dieſe Pflanzenreſte geſammelt und

unterſucht ) ; die bis jetzt gefundenen pii in folgender

Liſte zuſammengeſtellt :
1) Alethopteris pteritoides Brong . sp -

2) Cyatheites unitus Brng . sp -

3) Neuropteris rotundifolia Brng .

4) Sphenopteris irregularis Sternb .

5) Annularia longifolia Brng .

6) Asterophyllites rigidus Sternb .

7) j longifolius Sternb .

8) Calamites Cistii Brng .

9) A Suckowii Brng .

10 ) Schizopteris - lactuca Presl .

11) oo anomala Presl .

12 ) Cordaites borassifolius Sternb . sp -

13 ) Palmacites - crassinervius Sandb .

14 ) Cyatheites villosus Brng .

15) „ arborescens Schloth . sp .

Unter dieſen Pflanzen ift Alethopteris pteritoides
weitaus am häufigſten , nach dieſem die Calamiten .

Von der neuen Palme wurden mehrere ſehr gut erhal⸗

tene Blätter gefunden und von Sandberger in der

angeführten Schrift beſchrieben und abgebildet .
Mit den übrigen Kohlenvorkommniſſen des Schwarz⸗

waldes hat dieſe Flora nur wenige Arten gemein : mit

Baden 4 , mit Hinterohlsbach 4 , mit Oppenau 5.

Neun der obigen Arten kommen Cuch in der zweiten

Zone der ſächſiſchen Steinkohlenformation vor , ſo daß

dieſe Ablagerung mit ari 2. Zene paralleliſirtwer⸗

den map

5 Sandberger , die glora der oberen Steinkohlenforma⸗
tion im Schwarzwald , in den Verhandlungen des naturwiſſen⸗

ſchaftlichen Vereins in Karlsruhe 1864 , Heft . , pag . 30 fl .
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Dieſe Ablagerung iſt offenbar in einer Vertiefung
des Gneiſes entſtanden , aus deſſen feinſt zerriebenen
Beſtandtheilen die unteren glimmerigen Schichten be⸗

ſtehen . Auf dieſem Schlammboden ſiedelte ſich eine

Vegetation zierlicher Farren und Calamiten an , deren

Reſte im Schlamm begraben wurden . Nach kurzer

Zeit aber wurde das Becken durch gröberes Geröll .

verſchüttet und die Vegetation vernichtet , um etwas

Höher noh einmal zu erſtehen und hier einzelne Koh⸗

lenneſter zu hinterlaſſen .
Von bauwürdigen Kohlen iſt hier natürlich keine

Rede , wie auch durch die mehrfachen Unterſuchungs⸗
arbeiten beſtätigt wurde . Die älteſten Verſuche ge⸗

ſchahen im Jahr 1770 . Sie wurden im Jahr 1830

wieder vom badiſchen Bergwerksverein und gleichzeitig
von den Eigenthümern der Diersburger Kohlenwerke
aufgenommen , aus welcher Zeit der noch vorhandene

Stollen , ſowie mehrere Halden im Walde herrühren .

Endlich wurde im Jahr 1847 von der großherzog —
lichen Regierung ein Bohrverſuch angeordnet . Ein

auf der Höhe des Plateaus , etwas unterhalb der dort

befindlichen Vauernhöfe angeſetztes Bohrloch durchteufte
einen mehrfachen Wechſel von Sandſteinen und Schie —

fern und traf bei 141 Fuß Tiefe den Gneis , worauf
die Arbeit eingeſtellt wurde .

Rothliegendes .

Auf den beſchriebenen Schichten ruht nun vom

Satte ! der Straße an gegen den Schloßberg aufſtei⸗

gend , eine Schichtenfolge von anderer Beſchaffenheit ,
welche an der Straße auf den Schloßberg gut aufge —
ſchloſſen iſt .

Zunächſt unten am Fuße des Schloßbergs , nicht
weit vom Monument , iſt folgende Schichtenfolge ent⸗

blöst :

1) grobe , hellfarbige Arkoſen , vorherrſchend aus

ſtumpfeckigen Quarzkörnern beſtehend , ohne alle

Gerölleinſchlüſſe , 6 Fuh mächtig ; darauf liegen ;

2 ) grüne Schiefer , mürb und ſehr reich an Glim⸗

mer ; 3“ mächtig .

3) Violetter , weicher Grus , noch weicher als die

unterliegende Schicht , 3 Fuß mächtig und in

Platten von etwa 1 Zoll Dicke geſondert .
Von hier läßt ſich an den Wänden der Straße

derſelbe Wechſel grüner und violetter Schiefer mit

Arkoſen , alle in dünne Schichten abgeſondert , bis an

die oberen Bauernhöfe verfolgen , von wo an Porphyr⸗
trümmer Alles überdecken .

Ganz ähnliche Schichten finden fih am gegenüber -
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liegenden Nordabhang des Rebio . Gerade vom Mo⸗

numente an ſind beim ſüdlichen Aufſteigen noch die

ächten Kohlenſchiefer aufgeſchloſſen , etwa 100 Fuß
höher ſtehen dann im Walde wieder die Arkoſen mit

grünen und violetten Schiefern auf kurzer Strecke an

und ſind hier von Porphyr überlagert . In den ober⸗

ſten grünen Bänken finden ſich hier zahlreiche verkohlte

Pflanzenreſte , welche größtentheils lange , , bis

1 Zoll breite Streifen mit parallelen Faſern vorſtellen .
Auch zwei Stücke von Farrenkräutern , ähnlich einer

Alethopteris , wurden gefunden , leider aber ſind alle

dieſe Reſte unbeſtimmbar .
Am Schloßberg fallen die Schichten mit 9 Grad

gegen Nordweſten , am Rebio liegen ſie faſt horizontal .
Die Stellung dieſer Schichten iſt noch nicht ſicher

beſtimmt . Eine Grenze derſelben gegen die tiefer lie⸗

genden wahren Steinkohlenſchiefer iſt nicht aufge⸗
ſchloſſen ; ihrer äußeren Erſcheinung nach haben ſie mit

dem Rothliegenden von Oppenau und Durbach die größte
Aehnlichkeit und auch das Vorkommen von Jaspis

und Rotheiſenſtein ſpricht dafür , dieſe Schichtenfolge

für Rothliegendes zu erklären , während das Vorkom⸗

men von Araucarites ambiguus , welcher eben im Ge⸗

biet dieſer Arkoſen geſunden wurde , für die Einreihung

derſelben in das Steinkohlengebiet ſpricht .

Ganz identiſche Arkoſen finden ſich weit verbreitet

in den Umgebungen des Rauhkaſtens . Auf dem Pla⸗

teau zwiſchen dem Schloßberg und Rauhkaſten , welches

aus Gneis beſteht , liegen maſſenhaft wohlgerundete

Quarzgerölle umher , offenbar aus zerſtörten Conglo⸗

meratbänken ſtammend , wie denn auch an manchen

Stellen Bruchſtücke von Arkoſen und Conglomeraten
auf dem Gneis liegen . Am ſüdlichen Abhang des

Rauhkaſtens treten dieſe Arkoſen wieder in einiger

Mächtigkeit auf und umlagern den ſüdlichen Fuß .

Eine dritte Ablagerung endlich , etwa 6 Fuß mächtig ,
aus violetten Arkoſen und grünen Schiefern beſtehend ,

liegt als ſchmales Band am öſtlichen Abhang des

Rauhkaſtens und auch hier dehnte ſich eine circa 6 bis

10 Fuß mächtige Geröllablagerung , aus Quarz , weni⸗

gen Gneis - und Granitſtücken und einzelnen Stücken

von grauem Porphyr — alle wohlgerundet — eine

Strecke weit gegen das Erzbach aus . In den beſchrie —
benen Arkoſen , welche mit denen vom ſüdlichen Ab⸗

hang des Schloßbergs identiſch ſind , finden ſich viele

abgerundete , fauſtgroße Kugeln von körnigem Roth⸗

eiſenſtein , genau wie am Schloßberg . Weiter nördlich
wie weſtlich fehlen dieſe Bildungen gänzlich .

Eine ganz ähnliche Bildung , aus zermalmtem Gneis ,
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